
Geol. Paläont .Mitt. lnnsbruck I SSN 

ZUR GEOLOGIE DES MIEMINGER GEBIRGES 

von M. Becke*) 

mit 9 Abbildungen und 3 Beilagen 

Zusammenfassung 

Das Hauptgewicht lag auf der Untersuchung des tektonischen Aufbaus des 
z entral en und westl ichen Mieminger Gebirges ( Nördl iche Kalkalpen, westlich 
von lnnsbruck, Tirol, Österreich) und der z eitl ichen Abfolge der tektoni­
schen Ereignisse. 

Das Mieminger Gebirge wird z um größten Teil der lnntaldecke ( Tiroli­
kum) z ugeordnet. Nördl ich davon ist die I iegende Lechtaldecke ( Hochbajuvari­
kum) . Während der Deckenü berschiebung kam es z ur Bildung von mehreren 
Grenz bl ättern und z ur Zerlegung in einz elne en, di verscbiooen 
gefal tet und verschuppt wurden, und anschließend r D nfaltung 
( Mieminger Gewölbe) unterworfen wurden. Veral lgemeiner d kann ge 
werden, daß die älteren tektonischen Akte zu den deckeni ern trukturen 
( vorgosauisch) gehören, während die jü ngeren tektonischen Ereignisse die­
jenigen sind, die den gesamten Deckenstapel betreffen ( nachgosauisch, 
Deckenfaltung) und auch im Untergrund noch sichtbar sind. 

Summary 

The investigations were primarily concentrated on the tectonics of the 
Mieming Mts. ( Northern Cal careous Alps, west of lnnsbruck, T irol, Austria) , 
and on the temporal sequence of tectonic events. The major part of the 
Mieming Mts. belongs to the lnntal nappe ( Tirolikum) '. The subjacent 
Lechtal nappe ( Hochbajuvarikum) outcrops in the northern part of this 
area. 

The older tectonic events are mainly nappe-internal structures as 
folds of different size, tear faults and upthrow faults. They are thought 
to be pregosauic. Younger tectonic events mainly concern the whole pile of 
nappes · as nappe folding. 

*) Anschrift des Verfassers: Dr. Max Becke, I nstitut fü r Geophysik, 
Montanuniversität, A-8700 Leoben, Austria 
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1. EINLEITUNG 

Die vorliegende Arbei t i st ei n Teil der Di ssertati on mi t dem Thema 11Geolo­
gi sch-tektoni sche und paläomagneti sche Untersuchungen i m  Mi emi nger Gebi rge". 
An di eser Stelle wi rd vorwi egend der tektoni sche Bau der Mi eminger und 
der zei tli che Ablauf der tektonischen Erei gnisse dem Leser vorgestellt. Das 
Kapi tel Paläomagneti k wi rd nach Ei narbeitung neuer Ergebnisse demnächst an 
anderer Stelle veröffentlicht. 

Das Mi eminger Gebirge liegt westli ch von lnnsbruck z wi schen der See­
felder Senke i m  Osten und dem Fernpaß i m  Westen. Im Süden wi rd das 
Arbei tsgebi et vom Mi eminger Plateau mi t seinen mächtigen glaz i alen und 
interglaz i alen Ablagerungert, im Norden vom Ehrwalder Becken und dem Ga i s­
tal begrenz t ( Abb. 1) . 
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Abb. 1: Lageplan des Arbei tsgebietes 

Di e erste Bearbei tung der Mi emi nger wurde von AMPFERER zu Begi nn 
des J ahrhunderts durchgefü hrt: AMPFER ER ( 190 2,  190 5  a, b) charakteri si ert 
di eses Gebirge als großes Gewölbe, dessen Schei telzone, di e si ch nach Westen 
kei lförmi g verbrei tert, ei ngesunken i st. Auch z ählt AMPFERER ( 1912 ) di e 
Miemi nger bereits der lnntaldecke z u, jedoch das Wetterstei ngebirge, das 
ja nur im Westen aus dem Verband mi t seiner Decke gelöst ist, während es 
i m  Osten bei Mi ttenwald mi t di eser unzwei felhaft z usammenhängt, der tekto­
ni sch li egenden Lechtaldecke. An di eser Zuordnung des Wetterstei ngebi rges 
entfachte sich ei n lebhafter Strei t, auf dessen ei ner Sei te AMPFERER ( 1912, 
1914) und auf dessen anderer SCHLAGINTWEIT ( 1912 a, 1912 b) , MYLIUS 
( 1914, 1915, 1916) und LOESCH ( 1915) standen. 

Ei nen mehr oder weniger ungestörten Obergang von der lnntaldecke 
( Vorbergz ug) z ur Lechtaldecke ( Pui tentalz one) sahen KRAUS ( 1956) und 
Z I T ZLSPERGER ( 1960 ) , wobei ei n pri märes Fehlen von Hauptdolomi t zwi ­
schen Rai bler Schichten und J ungschichten i n  Erwägung gez ogen wurde. 
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Ei ne neue Bearbei tungsperi ode z u  Begi nn der Sechz i gerjahre gi ng von 
den Mü nchner I nsti tuten aus. Hi er i st als erster H. MI LLER ( 1962, 1963 a, 
1963 b, 1965) z u  nennen, der das Mi emi nger Gebirge und das W etterstei nge­
birge i n  strati graphi scher sowi e tektoni scher Hi nsicht neu ü berarbeitete und 
di e tektonischen Bez i ehungen z wi schen den beiden Gebieten untersuchte. W ei ­
tere Arbei ten wurden von BöGEL ( 1958) , BOCK ( 1 965) , GERMANN ( 1963) 
und Zl T ZLSPERGER ( 1 960 ) angeferti gt, di e aber mei st klei nere Areale und 
spez i ellere Fragestellungen bearbei teten. Di e jü ngsten Arbeiten waren strati ­
graphi sch-faz i eller Natur ( BECHSTADT & MOSTLER, 1976; ENDERS, 1 974) . 

ln den weiten Nordkaren der Mi emi nger lassen si ch di e ei nz elnen 
post-Wü rm-Verei sungsstadien fast Iehrbuchhaft verfolgen; si e wurden von 
W .  v . SENARC LENS-GRANCY ( 1938) aufgenommen. 

Da i m  Rahmen di eser Arbei t strati graphi sche Untersuch.ungen vorwi e­
gend da zu di enten, Unklarheiten bei der Karti erung i n  tektoni sch heiklen 
Zonen zu besei ti gen, wi rd auch an di eser Stelle ni cht näher auf di e allge­
mei n bekannte Strati graphi e der Nördlichen Kalkalpen ( TOLLMANN, 1976 b) 
ei ngegangen. Nur auf z wei Punkte möchte der Autor kurz hi nwei sen: 

a) Der Begri ff des Alpinen Muschelkalks i st ei gentli ch ei n Sammelbe·gri ff fü r 
verschi edene Schi chtglieder mi t teilweise sogar stark voneinander abwei ­
chender Faz i es. Auch der strati graphische Umfang wurde von etlichen 
Autoren verschieden angesetz t. Daher besteht di e Tendenz , di esen 
Begri ff z u  strei chen ( G. v. ARTHABER, 190 6, S. 261 ; 0. Kü HN, 1 962 , 
S. 305; TOLLMANN, 1 976 b, S. 65 ff) . Aus karti erungstechni schen 
Grü nden i st es jedoch oft unmögli ch, qen Alpinen Muschelkalk wegen der 
Geri ngmächti gkei t mancher Tei lseri en i n  der geologischen Karte oder den 
Profilen z u  untergliedern. Daher wi rd auch i n  di eser Arbei t der Begri ff 
des Alpi nen Muschelkalks fü r di e i n  di esem Gebiet vorkommenden drei 
Schi chtglieder als Sammelbegri ff gebraucht ( untere Gestei nsseri e: Vi r­
glori akalk oder W urstel- und Bankkalkserie; mi ttlere Gestei nsseri e: 
Stei nalmkalk oder Massenkalkseri e; obere Gestei nsseri e: Rei fl i nger Knollen­
und Bankkalke) . 

b) Radi olari t: ln der Pui tental z one sü dli ch vom Hohen Kamm konnten i n  den 
di rekt hangenden bunten Aptychenschi chten erstmals Laevaptychen 
gefunden werden, di e von Herrn Doz . Dr. RESCH ( lnnsbruck) besti mmt 
wurden. 
Loevoptychus tenuilongus TRAUTH var. cincto TRAUTH ( 1931) : di e 
ei nz i gen bei TRAUTH ( 1931 , S. 53) erwähnten Exemplare stammen aus 
dem Malm y und o von SW -Deutschland. 
Loevoptychus cf. f/omondi ( THURMANN & ETALLON) em. TRAUTH var. 
zonophoro TRAUTH ( 1931) : das ei nz i ge bei TRAUTH ( 1 931) erwähnte 
Exemplar i st aus dem Malm E des Berner J ura. 
Loevoptychus lotissimus TRAUTH { 1931 ) :  Alter: gesamter Malm. 

Vor allem durch di e ersten beiden angeführten Formen ergi bt si ch ei ne 
obere Grenz e des Radi olari ts berei ts im unteren K i mmeri dge. 

Di e Mei nung einer Glei chz ei ti gkei t der Radiolaritbi ldung i m  gesamten 
Alpenraum ( TOLLMANN, 1976 b, S. 342) scheint dadurch wi derlegt z u  
werden, z umi ndest was di e Obergrenz e betri fft. 
So li egt di ese i n  der Langbathz one ( Oö) im Unterti thon ( mü ndl. Mi tt. 
von Prof. MOSTLER ü ber neue Radi olari enbestimmungen) , i n  der Pui tental­
z one jedoch um ei ne ganz e Stufe ti efer, i m  unterer.� Ki mmeridge. 
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2. TEKTONI K 

I m  folgenden werden di e ei n zeinen tektoni schen Elemente des bearbeiteten 
Gebi etes ei ngehend beschri eben. Zwei tektoni sche Karten und ei ne Profi l­
seri e ( Bei lagen 1-3) sollen dem Leser den Aufbau graphisch darstellen. 

I m  großen gesehen z erfällt das Gebi et i n  di e I iegende Lechtaldecke, di e 
i m  Untersuchungsgebi et nur einen schmalen Tei l i m  Norden ei nni mmt, und 
di e hangende lnntaldecke, di e den größten Tei l des karti erten Gebi etes 
umfa ßt. 

2. 1. Lechtaldecke 

I m  Arbei tsgebi et wi rd der Nordsockel des Wanni gstocks, bestehend aus ei nem 
Hauptdolomitsattel und ei ner i sokli nal gefalteten Jungschi chtenz one und dem 
Wetterstei ngebi rge mi t ei ner südlich vorgelagerten J ungschi chten z one, di e i n  
der Literatur auch als Pui tentalz one bekannt i st, der Lechtaldecke z ugeordnet. 

2 .  1. 1. Hauptdolomi tberei ch i m  nördlichen Wann i gstock 

Der Hauptdolomi t baut den nördli chen Sockel des Wanni gstockes von der Tal­
furch� des Fernpasses bi s hi nauf z ur Verebnung i m  Berei ch der Nasserei ther 
Alm a'uf. Er bi ldet ei gentli ch nur ei nen kleinen Ausläufer des sü dlich an di e 
Lermooser-Holz gauer Synklinale anschli eßenden Anti kli nori ums. 

Der Hauptdolomi t bi ldet ei nen Sattel ( Abb. 8 a, Bei lage 3) , der beson­
ders gut i m  Ei nschni tt des Branntwei ntales z u  erkennen i st. Der Sattelkern 
i st durch mehrere b-c-K lü fte gestört und an di esen auch· deutli ch versetz t. 
Di e Anti kli nale wi rd nach Westen z u  spi tz wi nkeli g von der Fernpaßfurche 
abgeschni tten. Im Detailbau weist der Südflügel des Sattels generelles E-W­
Strei chen, aber stark verschi edenes Sü dfallen auf. Di es wi rd durch ei ne 
Klei nfaltung ( Abb. 8 b) i m  Zehnmeterberei ch bedi ngt. 

Ganz i m  Westen des Sü dflü gels, di rekt an der Bundesstraße, fi ndet man 
ei n Gi psvorkommen. Der Gi ps i st di api ri sch i n  den Hauptdolomi t ei ngedrungen 
und verursacht i n  di esem Gebiet chaoti sche Lagerungsbedi ngungen. 

Getrennt durch das Branntwei ntal i st wei ter i m  Osten i m  Bremstattkopf, 
nördli ch des Mari enbergjoches, nochmals Hauptdolomi t aufgeschlossen. 
Er bi ldet ebenfalls ei nen Sattel, dessen Schei tel jedoch ei ne klei ne Mulde auf­
wei st, i n  der noch Kössener Schi chten erhalten si nd. Di ese Mulde taucht mi t 
etwa 25° nach Osten i n  di e große Schutthalde, di e von den Mari enbergspi tz en 
herabz i eht, ei n. 

Am Rü cken, der vom BremstaUkopf z um M ari enbergjoch hi naufz i eht, i st 
ei ne Verschuppung obertri adi scher Gestei ne ( Hauptdolomi t, Plattenkalk und 
Kössener Schi chten) mi t geri ngen Antei len von Allgäuschi chten auskarti erbar 
( Abb. 2 ) . 
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LECHT A L D EC KE INNTALDECKE 
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Abb. 2: Detai lprofi l i m  nördlichen Wanni gzug. Verschuppung der Lechtat­
decke i m  Berei ch Mari enbergjoch an der Deckenbahn ( Legende i n  
Beilage 3) 

2. 1. 2. J ungschi chtenzone i m  nördlichen ·vVanni gstock 

Bedingt durch di e I nkompetenz und di e lei chte Erodi erbarkei t der J ungschi ch­
tenzone tritt di ese auch morphologi sch durch di e Verebnung im Berei ch der 
Muthenau-Aim ( = Nasserei ther Alm) deutli ch hervor. 

Si e bi ldet ei n i soklinal gefaltetes Schi chtpaket und umfaßt Allgäuschi ch­
ten bi s grü ne Aptychenschi chten. l n  den westli chen Ausläufern der Muthenau­
Aim si eht man besonders deutli ch am Radi olari t als Lei thori zont ei ne doppelte 
Mulde, deren verbi ndender Sattel durchgeschert i st. Di e Ri chtung der Falten­
achse i st ungefähr parallel zum Deckennordrand der lnntaldecke und taucht 
mi t ca. 5° nach ENE ei n. Auffallendes tektoni sches Merkmal i st ei n engge­
preßter, isokl i naler, nordvergenter Faltenbau, i n  dem nur Längsstörungen 
größere Bedeutung zukommt. Es i st ei n sehr ähnli ches Bi ld, wi e es etwas 
später auch von der Pui tentalzone gezei gt wi rd. 

Doch plötzli ch zeigt si ch nördli ch des Wanniggi pfels ei n gänzli ch'. ver­
änderter Bauplan. Di eser Berei ch wurde von BOCK ( 1965) berei ts in ei ner 
Sonderkarti erung im Maßstab 1: 3 30 0 ei ngehend aufgenommen. BOCK i nter­
preti ert di esen Berei ch als Abfolge von vi er .Mulden mi t jewei ls gestörten 
Sätteln. Betrachtet man das Kartenbi ld di eses Gebietes, fällt vor allem das 
di eses Areal beherrschende System von i n  etwa N-S verlaufenden Störungen 
auf. Ei ne Ri chtung also, di e weder aus der hangenden tektoni schen Ei nhei t 
der lnntaldecke, noch aus dem Hauptdolomi t der Lechtaldecke bekannt i st. 
Weiters erscheint auch ei ne abrupte Verdoppelung der Faltenzahl unter 
gleichen, sehr starken Ei nengungsbedi ngungen unwahrschei nlich. Durch das 
Fehlen von ti ef ei nschnei denden Erosi onsri nnen i st es leider ni cht mögli ch, 
ei n si cheres drei di mensi onales Bi ld di eser auffälli gen Struktur zu entwerfen. 
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Da di e von BOCK ( 1965) oben erwähnte Lösung ni cht unbedi ngt befri e­
di gend erschei nt, wurden auch noch andere Möglichkei ten der Deutung i n  
Erwägung gez ogen. Betrachtet man das erwähnte Gebi et von der anderen 
Tal seite, mag es von der Ferne an einen großen, berei ts abgefahrenen Hang­
rutsch eri nnern. Begeht man jedoch den Hang ei ngehend, müßte man z umi n­
dest i m  oberen Tei l di e Allgäuschi chten und den Radi olarit durchverfolgen 
können. Doch i st das morphologi sch höchste Vorkommen von Radiolari t ni cht 
ti efer, wi e man es bei ei ner Rutschung erwartet, sondern bedeutend höher. 
Somi t schei det ( sub- ) rez ente Hangtektoni k fü r di e Erklärung des abwei ­
chenden Bauplanes si cher aus. 

So möchte der Autor di e hi er auftretenden Phänomene mi t synsedi men­
tärer Tektoni k lösen, di e i m  folgenden genauer erläutert werden soll. 

a) Di e berei ts erwähnten N-S-Störungen können weder mi t der hangenden 
noch mi t der li egenden Ei nhei t i n  Ei nklang gebracht werden. Si e mü ssen 
daher ei ner präorogenen Phase z ugeordnet werden. 

b) Di e tektoni schen Hauptelemente i n  der Nähe ei ner Deckengrenz e si nd 
meist ( sub-) parall el daz u angeordnet. Es handelt si ch dabei meist um 
Störungen, di e Falten durchscheren. Hi er jedoch si nd ei ne Menge sehr 
spi tz wi nkeli g verlaufender Störungen ungefähr in N-S-Ri chtung vor­
herrschend. 

c) Di eser fü r ei ne J ungschi chtenz one fremde Bauplan hat nur ei ne Längs­
erstreckung von ca. 1 km. 

d) Es gi bt ferner berei ts genügend Hi nweise, daß es i m  Oberjura Boden­
unruhen gab, di e z u  Brecci enbi ldung und Slumpi ngs Anlaß gaben. So 
si nd hi er z .  B. di e Schwarz bergklammbrecci e, di e Tauglbodenbrecci e, 
di e Rofanbrecci e oder di e Hi nterri ßschichten z u  nennen, aber auch 
Schichtwi ederholungen i nfol ge von synsedimentären Rutschungen si nd 
bestens bekannt ( PLOCHI NGER, 1975) . 

2. 1. 3. Wetterstei ngebi rge und J ungschi chtenzone ( Puitental zone) 

Di e J ungschi chtenz one wi rd i m  Norden vom mächti gen Gebi rgsstock des 
Wettersteins begrenz t. Das Wetterstei ngebi rge bi ldet ei ne flache Mulde, di e 
i m  Westtei l wei t herausgehoben .wurde, bei Mi ttenwald jedoch ei ndeuti g mi t 
der Lechtal decke z usammenhängt. Der gesamte West- und Sü dfuß i st von 
J ungschi chten ei ngerahmt. I nteressant i st vor allem di e Tatsache, daß am 
Nordrand ei ne nordvergente, am Sü drand ei ne sü dvergente Oberschi ebung 
anz utreffen i st. Ei n Westschub der gesamten Wetterstei nmasse, wi e er 
früher von ei ni gen Autoren wi e BODEN ( 1930) oder auch LEUCHS ( 1930) 
angenommen worden i st, wurde berei ts von MI LLER ( 1963 a, S. 311 ff) 
wi derlegt. 

· 

Ei n vi el größerer Strei t entstand aber an der Zuordnung des Wetter­
stei ngebi rges entweder z ur Lechtaldecke oder z ur lnntaldecke. Auf der 
ei nen Seite standen AMPFERER ( 1912, 1914, 1931) , REI S ( 1911) und REI S & 
PFAFF ( 1911) , di e das Wetterstei ngebi rge z ur Lechtaldecke z ählten, sowi e 
i n  späterer Fol ge HE I SSEL ( 1958) , TOLLMANN ( 1976 a) und der Autor 
-selbst. Di eser Auffassung entgegen standen LOESCH ( 1915) , MY LI US ( 1915, 
1916) und SCHLAGI NTWEI T ( 1912 a, b) . l n  späterer Zei t sahen KRAUS 
( 1956) und ZI TZELSPERGER ( 1960) ei nen mehr oder weniger ungestörten 
Obergang von der I nntaldecke ( Vorbergz ug) z ur Lechtaldecke ( Pui tental z one) , 
wobei ei n pri märes Fehlen von Hauptdolomi t zwi schen Raibler Schi chten und 
J ungschi chtenzone i n  Erwägung gezogen wurde. 
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Die J ungschichtenzone begi nnt im Osten nördli ch von Leutasch im soge­
nannten Puitental und z ieht z wischen Wettersteinsgebirge und Vorbergz ug 
bis ins Ehrwalder Becken. Sie i st durchwegs sehr eng, tei lweise sogar iso�, .. 
klinal gefaltet, wie wi r es auch schon als typi schen Baustil i m  Wannigstock · 

kennengelernt haben. MI LLER ( 1963 a) erkannte den antivergenten Bau, der.· 
am deutlichsten am Westende bei Ehrwald ausgeprägt i st. Der Nordrand der 
Puitentalzone i st eindeutig sü dvergent und deutet auf ei ne Rü ckü berschiequng 
des Wetterstei ngebirges hin. Der Südrand hingegen ist meist mehr oder 
weniger deutli ch nordvergent, was durch die nordgeri chtete Deckenü berschi e­
bung des Mieminger Gebirges hervorgerufen wurde. 

Domi nierend i st ei ne große Mulde, deren Kern mit grünen Aptychen-
. schi chten gefüllt i st. I m  Sü den anschließend i st des öfteren eine Reihe von 

klei nen, mei st i soklinalen Falten aufgeschlossen, di e dann direkt an den Vor­
berg z ug grenzen. Sehr deutli ch i st di es am Verbi ndungsgrat vom Hochwannig­
kopf z um Hohen Kamm zu sehen ( Abb. 3) . Zusätz li ch i st di e Puitentalzone 
durch ei ne Reihe von E-W verlaufenden Längsstörungen z erschert. 

NE SWI N s 

HOHER KAMM HOCHWANNIGKOPF 

100m Abb.3 

Abb. 3: I ntensive Verfaltung der J ungschi chten im Sü dteil der Puitentalzone 
z wi schen Wettersteingebirge und Vorbergz ug ( Legende in Beilage 3) 

Außerdem gi bt es noch ei ne Reihe i solierter J ungschichtenaufschlü sse. 
An der Basi s der Oberschi ebung des I ssentalkopfes sind vor allem an seiner 
Westseite, aber auch östli ch davon bei der Hochfeldernalm J ura- und Neokom­
gesteine aufgeschlossen. Sie lassen deutli ch ei ne annähernd hori z ontale Ober­
schi ebung erkennen. 

Auch z wischen dem Vorbergz ug i m  Süden und der Nordscholle der 
zentralen Mi emi nger si nd noch ei nige Aufschlü sse von J ungschichten perl� 
schnurartig aufgerei ht. Diese dürften z wischen den beiden Wettersteinkalk­
massen hochgeq uetscht worden sein. 
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2. 2 .  lnntaldecke 

Der größte Tei l des Arbeitsgebietes wi rd von der lnntaldecke eingenommen. 
Di e Nordbegrenz ung bi ldet di e soeben beschri ebene J ungschi chtenz one. Di e 
Deckengrenz e i st i m  Wanni gstock, genauso wi e in der westli chen Fortsetz ung 
z ur Hei terwand ( N JEDERBACHER, 1 980) stei lgestell t. Vom Mari enbergjoch 
·.stößt di e lnntal decke eini ge Ki lometer wei t nach Norden vor, bi s z um Rauhen 
Kopf und · den Seebenwänden, di e di e Südeinrahmung der Ehrwalder Alm 
bi l den. Di e Nordgrenz e des Hauptkörpers der lnntaldecke i st am unteren 
Nordhang des Gai stales mei st von Schutt bedeckt. Zwi schen den i m  Norden 
anschli eßenden Vorbergzug, der ebenfalls der lnntaldecke z uz uordnen i st, 
schi ebt si ch noch hal bfensterarti g ein Kei l von J ungschi chten. 

2 . 2 . 1. Vorbergz ug mi t lssentalkopf 

Der Vorbergz ug beginnt i m  Westen mi t dem I ssentalkopf und bi ldet, durch 
di e Gatterl störung nach Norden versetz t, di e Gi pfelseri e vom Hochwanni g­

···kopf bi s z ur Gehrenspi tz e bei Leutasch. 

Der I ssentalkopf bi ldet den östli chen Tal abschluß der Ehrwalder Alm. 
Er i st eine vom übri gen Vorbergz ug i solierte Scholle. An seiner Westsei te 
kann man sehr gut di e annähernd söhli g I i egende Oberschi ebungsfläche ver­
folgen. Zi eht man noch den bereits erwähnten Aufschluß von J ungschi chten 
2 00 m östl i ch der Hochfeldernalm in Betracht, ergibt si ch eine· weni ge Grade 
nach Westen geneigte Fl äche. 

Nur der Sü den der Jssentalkopfscholl e i st durch mehrere Brü che z er­
hackt, wodurch si ch eine Wi ederhol ung von Wettersteinkalk und Rai bler 
Schi chten ergibt. Di ese Ost-West verlaufenden Brü che dü rften wohl jünger 
al s die Oberschi ebungsbahn sein. 

Nach einer fast einen Ki lometer langen Aufschlußlü cke, i n  der der 
Vorbergz ug vermutli ch erosi v entfernt wurde und nur ri esige Schutthalden 
ü ber den J ungschi chten l i egen, beginnt der ei gentli che Vorberz ug mi t 
einem mächti gen Paket von Wettersteinkalk und Rai bler Schi chten. Der gut 
gebankte Wetterstei nkalk fällt mi t '70-80° nach NNE ein. Di e Rai bler Schi chten 
i m  Hangenden, die di rekt an di e J ungschi chten ans<;hli eßen, sind noch. 
erstaunl i ch gut erhalten. 

Typi sch für den Vorbergz ug i st ein ausgeprägtes SW-NE-Störungs­
system. An di esen Versetz ungen wi rd der östliche Tei l i mmer nach Norden 
vorgeschoben, so daß si ch - großräumi g  gesehen i m  Wi derspruch z um NW­
SE-Schi chtstrei chen - ei n E-W-Strei chen des gesamten Körpers des Vor-
bergzuges ergi bt. 

· 

Di eses Störungssystem gehört einem jungen Di agonalstörungssystem 
( Mohrsches Spannungssystem) an, wobei in di esem Gebiet nur eine Ri chtung 
ausgebi l det i st. SCHMI DT-THOME ( 1 954) ordnete diese Ri chtung dem 11Loi sach­
system11 z u, di e NW-SE-R i chtung dem 11Ammersystem11. 

2. 2 .  2. Das z entrale Mieminger Gebirge 

Di eser Berei ch wi rd im Westen und Norden von der Deckengrenze, im Sü den 
von der Sü drandstörung begrenz t. Di eses Gebiet i st gekennz ei chnet durch 
eine südvergente und mehrere nordvergente Ober- und Aufschi ebungen. 
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Besonders hervorzuheben sind noch zwei ungefähr senkrecht zur Ober­
schiebungsbahn stehende Störungen, deren beide Seiten einen stark vonein­
ander abweichenden Aufbau zeigen. Dieses recht kompliziert gestaltete Gebiet 
wurde nachträglich noch durch vertikale E-W verlaufende Brüche zerstückelt. 

ln den folgenden Unterkapiteln werden die einzelnen Bauelemente, von 
Nord nach Süd fortschreitend, eingehend beschrieben. 

Nordscholle 

Dieser Begriff der Nordscholle wurde bereits von MI LLER ( 1963 a) geprägt 
und wird in dieser Arbeit im gleichen Sinn verwendet. Sie wird vorwiegend 
durch ein Plateau, das den Gipfeln der Sonnenspitze und des Vorderen 
Tajakopfes im Norden vorgelagert ist, und dann' nach Osten hin ins breite 
Gaistal überleitet, gebildet; ferner baut sie den Hauptgipfel der Sonnen­
spitze auf und einen Teil der Nordflanken von T aja-, I gels- und Breitenkopf. 
Die Südbegrenzung ist durch eine nordvergente Oberschiebung, die MI LLER 
( 1963 a) "C "-Störung nannte, gegeben. Nach Osten hin hängt dieser Bereich 
vermutlich ohne bedeutende Störung mit dem Hauptkörper der lnntaldecke 
direkt zusammen. 

Der nördlichste Teil bei der Pestkapelle �ist durch einen jungen, verti­
kalen Bruch etwas abgesenkt. Er bildet einen 100 m breiten Streifen von 
knapp 1 km Länge, auf dem noch Raibler Schichten erhalten sind. Es dürfte 
sich hiebei um das gleiche E-W verlaufende Bruchsystem handeln, das 
bereits bei der Besprechung des I ssentalkopfes erwähnt wurde. 

Der Hauptteil, der die plateauartige Verflachung bildet und dann ins 
Gaistal übergeht, ist im Ostteil durch die Oberdeckung von Moränen, Hang­
schutt und kleinen Felsstürzen nur spärlich aufgeschlossen. Kennzeichnend 
ist eine meist flache Lagerung, die durch einige Falten im 1 00-m-Bereich 
unterbrochen ist. Die konstruierten Faltenachsen fallen mit 10° bis 2 5° nach 
Westen ein ( Abb. 8 c, d) . Dieses Westtauchen der Achsenrichtungen ist 
nicht ident mit dem großräumigen Osttauchen des gesamten Bereiches. Diese 
verhältnismäßig kleinräumigen Falten scheinen somit einem eher frühen Ver­
faltungsakt an zugehören. 

Viele Autoren ( z.B. SCHLAGI NTWEI T, 1912 a; MYLI US, 1914; LEUCHS, 
1924, 192 7; HE I SSEL, 1958; BöGEL, 1958) sprechen hier von einer Gaistal­
mulde, was MI LLER jedoch ablehnt. Dem Gegenargument von MI LLER ( 1 963 a, 
S. 302 ) , daß der Vorbergzug kein Muldennordflügel sein kann, ist sicher 
beizupflichten. Doch sollte man nicht unerwähnt lassen, daß über den gesam­
ten Bereich des Gaistales sich der Nordflügel des Mieminger Gebirges ver­
flacht und an einigen Stellen auch Südfallen feststellbar ist. MI LLERs Nörd­
liche Teilmulde ist somit die Westfortsetzung der Gaistalmulde. 

ln der Sonnenspitze baut sich eine · Antik I inale auf. MI LLER ( 1963 a) 
bezeichnet diese als Nördlichen TeilsatteL Der Kern der Antiklinale ist zwar 
durch nordvergente Aufschiebungen gestört, doch ist die Sattelstruktur an 
der Ostflanke der Sonnenspitze noch sehr gut erkennbar ( Beilage 3, Abb. 8 e) . 

D Jrch die im Kessel des Seebensees weit nach Norden vordringende 
"C"-Störung wird die in der Sonnenspitze noch so machtige Antiklinale fast 
völlig überfahren. Nur ein kleiner Rest von Muschelkalk am NW-Fuß des 
Vorde;- :n T ajakopfes zeugt noch von dieser Struktur. 

Am ;:uß der Westwand der Sonnenspitze liegt npch .eine kleine Scholle, 
die vorwiegend aus Reichenhaller Dolomiten, Muschelkalk und etwas Wetter­
steinkalk besteht. Sie muß bereits früh durch einen Bruch vom übrigen T eil 
abgetrennt worden sein, da ma'n in ihr die eben beschriebene Antiklinale 
nicht erkennen kann ( Grenzblatt?) . 
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Tajakopfschuppe 

Sie wird im Norden von der schon erwähnten 11C11 -Störung begrenz t und im 
Süden von der einz igen südvergenten Aufschiebung, der 11B11 -Störung 
( MI LLER, 1963 a) . I hre Längserstreckung von der B iberwierer Scharte bis 
z um I gelskopf beträgt ca. 4 km. Der Aufbau ist sehr einfach. Sie besteht 
aus einem steil nach Nord einfall enden Schichtpaket aus Reichenhal l er Schich­
ten, Muschelkalk und Wettersteinkalk. Nach unten hin tritt eine leichte Ver­
flachung der Lagerung ein, so daß hier eine ursprüngl iche Synklinal e, die 
durch die 11C11-Störung abgeschert wurde, vermutet werden darf. 

Diese Ansicht spiegel t sich auch in der Bez eichnung der Tajakopf­
schuppe al s Mittl ere Teil mul de ( MI LLER, 1963 a) wider. Um das gl eiche Maß, 
um das die Sonnspitz antikl inale im Tajakopf eingeengt wird, entfaltet sich 
die Tajakopfschuppe ebenhier zu ihrer größten Breite. Weiter nach Osten 
nimmt sie rasch an Mächtigkeit ab, da sich die beiden begrenzenden Störun­
gen bereits wenig östlich der I gel scharte spitz winkelig treffen. 

Schuppen und Bruchz one rund um die Coburger Hütte 

Der südl ich anschließende Bereich ist nicht nur durch eine alte Verfaltung 
und jüngere Auf- und Oberschiebungen gekennz eichnet, sondern noch 
z usätzlich durch Bruchstrukturen, die annähernd senkrecht z ur Einengungs­
richtung verlaufen und spätestens z u  Beginn der ersten Großfaltung ent­
standen sein müssen. Beide Seiten sind stark abweichend voneinander gefal ­
tet. piese oben angeführten Eigenschaften können am besten mit dem Begriff 
Gren� blatt umschrieben werden ( TOLLMANN, 1973, S. 349 ff) . 

Drachen kopfg ren z b  I a  tt 

Das Drachenkopfgrenz blatt beginnt im Süden am · Ostgrat des Grünsteines 
und z ieht durch die sogenannte 11Schneerinne11 in das westl ichste Drachenkar 
hinab, trennt den Ostteil des Vorderen Drachenkopfes vom Hauptgipfel ab -
hier ist die unterschiedl iche Faltung am besten z u  erkennen - und verschwin­
det dann im Schutt des Seebenseekessels. Hier scheint das Drachenkopfgrenz­
blatt auch noch den Verl auf der Tajakopfschuppe etwas z u  beeinfl ussen, 
w�s auf eine spätere Nachbewegung deutet. 

Schol l e  westlich des Drachenkopfgrenz bl attes 

Sie umfaßt die Gipfel aufbaue rund um das Schwärzenkar ( Schartenkopf, 
Wamp,erter Schrofen, Marienbergspitz en, Grünstein und die Drachenköpfe) . 
Der Hauptteil dieser Scholle wird durch eine enggepreßte, im Kern durchge ­
scherte Mulde gebil det, die von MI LLER ( 1963 a) al s Südliche Teil mul de 
bez eichnet wird. 

Ein allmähliches Umbiegen der Schichten, wie es MI LLER ( 1963 a, 
Taf. 33, Profil 9) z eichnet, konnte nirgends nachgewiesen werden. Außer­
dem muß, wie sich aus der Untersuchung von Geopetal gefügen ergab, der 
Nordflügel der Mulde noch weiter nach Süden reichen. Seine Südbegrenz ung 
beginnt im Westen mit einer Störung, die die Partnachschichten im Norden 
abschneidet, und z ieht über den Nordgrat des Wamperten Se hrofens nach 
Osten in die Scharte z wischen Vorderem und Hinterem Drachenkopf. Der 
Südflügel der Mulde wurde im Vergl eich z um Nordflügel vertikal nach oben 
versetz t. Anz eichen daz u sind am westlichen Wandfuß des Wamperten Se hro­
fens in Form von Harnischflächen mit Riefung gegeben. 

Der Südflügel, der ein generelles Einfal len von 50°-60° nach Nord 
z eigt, ist im Gegensatz z um Nordteil nicht nur aus Wettersteinkalk aufgebaut, 
sondern führt noch mächtige Partnachschichten, die teil weise mit Muschelkalk 
verzahnen und an der Basis Reichenhall er Schichten aufweisen. 
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Durch eine steile Aufschiebung ist die Grünsteinschuppe von der oben 
besprochenen Synklinal e getrennt. Blickt man von den Marienbergspitz en in 
die Nordwand des Grünsteins, erkennt man im Muschel kal k einen überkipp-
ten Sattel. Dieser wurde von MI LLER ( 1963 a) als Südl icher Teilsattel bez eich­
net. Eine Aussage, inwieweit der überkippte Sattel auf eine primäre Fal tung 
z urückgeht oder auf eine Schleppung während der Aufschiebung, l äßt sich 
nicht treffen ( siehe Abb. 4) . 

Zusätz lich wurde dieser Bereich um den Grünstein und die Marienberg­
spitz en noch von etlichen, vertikalen E-W-Brüchen nachträglich z erteilt. 

N s 

Ht.Drachenkopf Grünstein 

Abb. 4: Aufschlußskiz z e  südlich Schwärz enkar. Die Aufschiebung ist die 
Grenz e z wischen Grünsteinschuppe im Süden und 11Südl . Teilmulde11 
im Norden. Die Entstehung der Falte durch Schl eppung oder eine 
frühere Verfaltung ist nicht eindeutig ( Legende in Be.ilage 3) 

Scholl e östlich des Drachenkopfgrenz blattes 

Das nördliche Gebiet dieser Scholl e rund um den Drachensee wird von der 
schönen Form der Drachenseeantikl inal e beherrscht. Sie bil det eine nordver­
gente Fal tenstruktur, deren Nordschenkel annähernd saiger steht ( Abb. 5): 

Aus dem Wettersteinkalk, der die Stufe z wischen Drachensee und 
Seebensee bildet, wurden einige orientierte Handstücke entnommen, um an 
ihnen Geopetalgefüge zu untersuchen. Es ergab sich eine eindeutige Zuge­
hörigkeit z um Nordschenkel der Drachenseeantiklinale. Somit kann man die 
Südliche Teilmulde nicht wie MI LLER ( 1963 a) auf der Ostseite des Drachen­
kopfgrenz blattes fortsetz en. 

Der Südflügel z ieht z iemlich flach, nur leicht verfal tet und durch 
kl einere Brüche verstellt, bis unter die Nordabbrüche des l angen Grünstein­
Ostgrates. 

An den Westhängen des Hinteren Tajakopfes ist die Drachenseeantikl i­
nale nicht mehr eindeutig erkennbar. Sie scheint durch mehrer.e vertikale, 
annähernd N-S verlaufende Versetz ungen gleich östlich des Drachensees 
nach unten, etwas östlicher nach oben versetz t worden zu sein. 
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Vd. Drachenkopf 

Abb.S 

Abb. 5: Ostsei te des vorderen Drache1·.:kopfes mi t Drachenseeanti kl i nale, di e 
nach Westen durch das Drachenkopfgrenzbl att abgeschni tten wi rd 

Der Wetterstei nkal k i st hi er sehr massi g, so daß ei ne genaue Fest­
stel l ung der Schichtung unmögl i ch i st. 

Südl i ch anschließend bi l det der Ostgrat des Grünstei ns ei ne ei gene 
Schuppe - di e Grünstei nostgratschuppe. Si e i st nur bedingt mi t der Grün­
stei nschuppe verglei chbar. Di � Aufschi ebungsbahn der Grünstei nostgrat­
schuppe i st wohl paral l el, aber um ei ni ge hundert Meter: i m  Verglei ch mi t der 
Grünstei nschuppe nach Norden versetzt. 

Grünstei n schartengren zbl a tt 

Di e Ri chtung di eses Grenzblatts i st NNE-SSW. Es begi nnt i m  Süden i n  der 
11Höl l e11, verläuft über di e Grünstei nscharte i n  das südöstli che Drachenkar, 
und teilt schli eßl i ch den Gi pfel des Hi nteren. Tajakopfes. Es schei nt i m  
Gegensatz zum Drachenkopfgrenzbl att di e Tajakopfschuppe ni cht mehr zu 
b.eei nfl ussen. 

Gebi et westli ch des Grünstei nschartengrenzblatts 

B1s zur Grünstei nscharte rei cht das berei ts unter 11Scholl e östli ch des Dra­
chenkopfgrenzblatts11 beschri ebene Gebi et. Nach Süden anschl i eßend kommt di e 
Ctünstei n-Süd-Schuppe. Si e begi nnt westli ch der Mari enbergalm al s schmaler 
Streifen aus Wetterstei nkalk und verbreitert si ch zusehends im Grünstei n­
massi v. An i hrer Aufschi ebung fi ndet das DrachenkopfgrenzbLatt sei ne Süd­
begrenzung. l n  den Fel swänden, di e zur Höl lrei se hi n abbrechen, i st ei ne 
bi s jetzt unbekannte Anti kl i nale erkennbar ( Abb. 6) . Di eser Sattel wi rd 
schräg nach Westen hi n durch di e ei gene Aufschiebung abgeschnitten. 
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Abb. 6: Sattel im Wettersteinkalk der Grün stein-Süd-Schuppe 

Gebiet östlich des Grünsteinschartengrenzblatts 

Betrachten wir die Ostseite wieder von Norden beginnend, müssen wir uns 
zuerst mit dem Wettersteinkalk des Hinteren Tajakopfes beschäftigen. Dieser 
ist an seiner Nordseite durch die bereits erwähnte 11B11-Störung begrenzt 
und im Süden durch nordvergente Aufschiebungen. Er verschwindet unter­
den weiten Schutt- und Moränenmassen des Brendelkars, ohne weiter im 
Osten am Grat der I gelsköpfe noch einmal einen Aufschluß zu bilden. Die 
wenigen deutlichen Schichtflächen weisen auf eine steiles NE-Fallen hin. 

Nach Süden anschließend folgt eine Schuppenzone, die vorwiegend aus 
Gesteinen der Reichenhaller Schichten und des Muschelkalkes aufgebaut sind. 
Da diese Schuppenzone tJen Nordrand des Mieminger Hauptkammes bildet, 
wird diese Zone im weiteren als 11Nordrandschuppenzone11 bezeichnet. Die 
drei Grate, die der Hauptkamm nach Norden hin zum Tajakopf, I gelskopf 
und Breitenkopf aussendet, bieten jeweils eine Menge von I nformation über 
die Nordrandschuppen, doch in dem breiten, schuttbedeckten I gels- und 
Brendelkar ist es kaum möglich, die Längserstreckung der einzelnen Schup­
pen zu eruieren. 
So wie die Tajakopfschuppe, die Sonnenspitzantiklinale und der WeHerstein­
kalk des Hinteren Tajakopfes nimmt auch die Nordrandschuppenzone gegen 
Osten hin in ihrer Breite, bedingt durch die spitzwinkelig zulaufenden 
Oberschiebungsflächen, ab, um an der Ostseite des Breitenkopfes einen nur 
wenige Zehnermeter mächtigen Aufschluß von Muschelkalk zu zeigen. 

Nach Süden hin erhebt sich der mächtige Hauptkamm mit der höchsten 
Erhebung in den Griesspitzen. Er besteht zum überwiegenden Teil aus Wetter­
steinkalk, der steil nach Süden einfällt und über seine ganze Erstreckung 
gleichmäßig E-W streicht. I m  Liegenden, an der Nordseite also, steht er noch 
mit Teilen des· Muschelkalkes in Verbindung, von der Grünsteinscharte bis 
zum Tajatörl sogar noch etwas mit Reichenhaller Schichten. I m  Süden sind 
ab dem Südfuß der Mitterspitzen nach E hin Raibler Schichten und in 
zunehmender Mächtigkeit Hauptdolomit am Aufbau des Hauptkammes beteiligt. 
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Zwischen östlicher und Westlicher Griesspitz e macht sich eine schein­
bare, plötz liche Mächtigkeitszunahme des Wettersteinkalkes im Kartenblatt 
bemerkbar. Diese Erscheinung kann jedoch durch eine Verflachung des Ein­
fallens im Gipfelbereich der östlichen Griesspitz e im Vergleich z ur Westlichen 
Griesspitz e erklärt werden. 

2. 2 .  3. Südrandstörung 

Der Verlauf der Südrandstörung beginnt bei der Deckengrenz e beim Marien­
bergjoch und z ieht weiter übers Hölltörl und das Stöttltörl hinab ins Stöttl. 
Wahrscheinlich streicht die Südrandstörung in der gleichen Richtung nach 
Osten weiter, indem sie den Hauptdolomit der Judenköpfe z weiteilt. I hr Ein­
fallen scheint parallel mit dem des Hauptkamm-Wettersteinkalkes z u  sein, somit 
75°-80° südfallend. 

Die Bedeutung der Südrandstörung kommt erst voll z ur Geltung, nach­
dem man sich auch mit dem Wannigstock und den südlichen Hauptdolomitvor­
bergen beschäftigt hat. 
Die Südrandstörung trennt z wei Gebiete mit völlig verschiedenem Baustil. Ein 
Grund, warum man annehmen darf, daß sie die gesamte Jnntaldecke durch­
schneidet, ist die stark voneinandEr abweichende Streichrichtung der großen 
tektonischen Bauelemente. Bis jetz t haben wir aus den westlichen Miemirigern 
einen Baustil kennengelernt, der stark durch Bruchstrukturen beeinflußt 
war, ein eigentlich eher ungewöhnliches Bild in den Nördlichen Kalkalpen. 
I m  nächsten Kapitel werden wir wieder mit einem Gebiet konfrontiert, das 
durch großräumige Faltung und kleinere Aufschuppungen charakterisiert ist. 

2 . 2 .4. Der Wannigstock und die südlichen Hauptdolomitvorberge 

Wenn es auf den ersten Blick den Leser z war etwas befremden mag, den Wannig­
z ug mit den südlichen Hauptdolomitvorbergen z usammenz ufassen und nicht mit 
dem Mieminger Hauptkamm, so wurden die Hauptgründe dafür bereits bei der 
Beschreibung der Südrandstörung gegeben. 

Deckennordrand 

Die steilgestellte Deckenbahn fällt über den gesamten Bereich des Wannig­
z uges mit ca. 70° nach SSE ein. 
Wenn auch die Oberschiebungsbahn selbst fast nie direkt a1,1fgeschlossen ist, 
kann trotzdem aufgrund der Aufschlüsse ihre Lage z iemlich genau einge­
z eichnet werden. 

Als unterstes tektonisches Element der Jnntaldecke ist eine kleine 
Schuppe bemerkenswert. I m  Nordgrat des Wannigs ist sie sogar als überkippter 
Sattel ausgebildet. Nach Westen hin kann diese Schuppe noch bi.s in den 
Einschnitt der Fernpaßfurche verfolgt werden, doch ist bald nur noch der 
Südflügel der kleinen Antik I inale vorhandefl. Weiter nach Osten ist diese 
Schuppe wegen des großen Kars am Fuß der Handschuhspitzen nicht mehr 
verfolgbar. Beim Marienbergjoch kann festgestellt werden, daß sie hier 
sicher nicht mehr vorhanden ist, da die Liegendaufschlüsse der Jnntaldecke 
und die höchsten Vorkommen der Jungschichtenzone bereits so knapp anein­
ander zu liegen kommen, daß hier kein Platz für eine Verdoppelung der 
untertriadischen Gesteinsserien g�geben sein kann. 

Auffallend ist. auch ein diagonales Störungssystem, dessen Auswirkungen 
am besten an der Grenz e Muschelkalk/Wettersteinkalk z u  sehen sind. Dieses 
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Störungssystem muß berei ts noch während der deckentektonisch wirksamen 
Phase entstanden sein, da zwar ei nersei ts di e Verschuppung am Nordrand 
bereits ausgebi ldet war, anderersei ts noch soviel Zeit vorhanden gewesen 
sein muß, daß di e bi s 100 m großen Versetzungsbeträge durch die fortlaufende 
Oberschiebung an der Deckengrenze wieder abgeschli ffen werden konnten. 

Wann i ghauptkamm 

Hauptgestei nsbildner des Wannigs ist der Wettersteinkalk. Auffallend ist das 
NE-SW-Streichen, das für größere Gebiete in den Nördlichen Kalkalpen eher 
ungewöhnlich i st. Erwähnung fi nden sollten auch die beträchtlichen Mächtig­
kei tsunterschiede des Wettersteinkalkes. Die Zunahme i n  Richtung Westen vom 
Mari enbergjoch, wo der Wettersteinkalk kaum 300 m mächti g ist, ist wohl vor­
wiegend sedimentär bedi ngt, doch mag auch die Verschuppung am Südhang 
des Kammes eine Rolle spielen, die nur dann eindeutig erkennbar i st, wenn 
zwischen zwei Schuppen aus Wetterstei nkalk andere Gesteine - im gegenständ­
lichen Fall sind es Raibler Schichten - zu liegen kommen. 

Weitere Aufschiebungen si nd besonders gut i m  Pleisengraben zu beob­
achten. Wenn auch bei einem Wettersteinkalkaufschluß i n  1400 m Höhe ein 
Umbiegen der Schichtung zu beobachten i st, schei nt di es dem Verfasser eher 
auf Schleppstrukturen hi nzweisen als auch einen enggefalteten Wettersteinkalk, 
wi e dies BOCK ( 1965) i n  seinen Profi len zeichnet. Es dürfte eher unwahr­
schei n! ich sei n, daß der ohne Zweifel sehr kompetente Wettersteinkalk so eng 
verfaltet i st. 

I m  Berei ch der Handschuhspitzen biegen di e Schi chtflächen sogar annähernd 
i n  die N-S-Ri chtung um. T rägt man alle Schichtflächen des gebankten Wetter­
steinkalkes i n  ei n Di agramm ein, sind di ese recht gut auf einem Großkreis 
angeordnet und es läßt sich eine Achse mi� 145/GOSE konstruieren ( Abb. 8 f) . 

Da diese Achse aber weder i m  li egenden Muschelkalk noch i n  den hangen­
den Raibler Schichten nachzuwei sen ist, läßt diese Struktur vorerst kei ne 
wei tere Zuordnung und Deutung zu, ob sie tektonischer oder synsedi mentärer 
Art ist. 

Südliche Hauptdolomitverberge 

Verfolgen wir di e Profile ( Beilage 3) wei ter nach Süden bzw. Südosten, gelangen 
wir nach diesen Komplikati onen i m  oberen Wettersteinkalk und in den Raibler 
Schichten in ei n großes Hauptdolomitareal. Kennzeichnend für die beiden süd-
lichen Vorbergmassi ve Höllkopf-Arzberg und Wankspi tze-N i sskogel ist die 
Ni sskogelsynkli nale. l n  i hrem Kern i st si e i soklinal gefaltet und nach Norden 
überki ppt. 

Die Achsenrichtung ist hier ebenfalls annähernd NE-SW und horizontal 
( Abb. 8 g) . Der i nverse Hangendschenkel kann auf zwei fache Wei se belegt 
werden. Erstens erkennt man i hn sehr gut in den paläomagneti schen Ergeb­
nissen. Da im gesamten Nor sicher kein i nverses Erdmagnetfeld vorhanden 
war, kann ei ne negati ve I nklination nur auf eine i nverse Lagerung zurückge­
führt werden. 

Zweitens ergeben si ch am Ni sskogel zwei Maxima von Kleinfaltenachsen. 
Ordnet man das Ri chtungsmaximum 1 dem i nversen Schenkel der i sokli nalen 
Nisskogelsynkli nale zu und 2 dem normalen Schenkel, lassen sich di e beiden 
Max ima bei einer Drehung in die glei che Ebene ( Drehung um 180°) zur Dek­
kung bri ngen ( Abb. 8 h) . Di es bedeutet, daß diese Kleinfaltung älter als die 
Großfaltung ist. 
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Di e Entstehung der Form der Ni sskogelsynkli nale läßt si ch ni cht durch 
ei nen einzi gen Faltungsakt erklären, sondern i st mehrakti g. Abgesehen von 
der oben erwähnten Klei nfaltung wurde der Hauptdolomi t zuerst einer Groß­
faltung ( Kap. 3, Altersfolge der tektoni schen Erei gni sse) unterworfen und 
später ei ner wei teren großräumigen Faltung ( Deckenfaltung ?) • Aufgrund der 
di vergi erenden Faltenebenen kann man auf ei n Synkli norium rückschließen 
( Abb. 7) . 

n.) c.) 

Abb.7 

Abb. 7: Entwi cklung der Ni sskogelsynkli nale 
a) Klei nfaltung, b) Großfaltung, c) Deckenfaltung 

Nasserei ther Grenzblatt 

Bei ei nem Verglei ch der beiden Talflanken der Fernpaßfurche nördli ch Nasse­
reith fällt auf, daß di ese verschi eden aufgebaut si nd. Di e Jungschi chtenzone 
nördli ch des Wanni gs i st bedeutend mächti ger als i hre Fortsetzung i m  Tegestal. 
Besonders auffallend i st der Unterschi ed der bei den Synkli nalstrukturen i n  der 
lnntaldecke. So fi ndet di e Muttekopfgosau-Si nnesbrunnmulde ( NI EDERBACHER, 
1981) keine di rekte Fortsetzung östlich des Grenzblattes. Umgekehrt fi ndet 
auch di e Ni ßkogelsynkli nale i n  den südli chen Mi emi ngern kei ne Fortsetzung 
westli ch des Nasserei ther Grenzblattes. Der wei tere Verlauf nach SE i st durch 
di e q uartäre Bedeckung des Mi emi nger Plateaus verschleiert, doch dürfte es 
bei Mötz den Deckensüdrand erreichen. 

Schachtkopf 

Der 1642 m hohe Schachtkopf liegt südlich von Bi berwier und i st vor allem 
durch seinen hi stori schen Bergbau auf Blei glanz und Zi nkblende bekannt. 
So wi e der bekannte Fernpaßbergsturz i st auch der Schachtkopf nachei szei tlich 
abgeglitten. Er löste si ch aus der Ecke, di e jetzt von der Westflanke des 
Wamperten Se hrofens und der Nordwand der Mari enbergspi tze gebildet wi rd, 
und hatte auf den Partnachschi chten ei nen sehr guten Glei thori zont. Der 
Annahme von K. GERMANN . ( 1963) ei ner prä-würmei szeitli chen Abgleitung 
möchte der Autor hi er wi dersprechen. Als Gegenargument soll vor allem di e 
Form des Gi pfelaufbaus des Schachtkopfes i ns Treffen geführt werden, di e 
ja tr_otz der starken Zertrümmerung und Auflockerung des Wetterstei nkalkes 
ei n viel zu wenig ausgeglichenes Erscheinungsbild zeigt, als daß sie vom 
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Abb. 8: Schichtflächenmessungen und Faltenachsenkonstruktionen aus den 
verschiedenen Arealen ( Beschreibung im Text) 
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Gl et scher hätte geformt werden können. Weiters konnte kein einziges Erratikum 
des l nntalgletschers gefunden werden, obwohl in der näheren Umgebung immer 
wieder kristall ine Geröll e gefunden werden können. 

Da der Schachtkopf zweifel sfrei eine abgeglitt ene Felsmasse darstel lt , 
die mit der l nntal decke in keinerlei Zusammenhang mehr steht, sollt e man auch 
diesen nicht mehr zur l nntal decke zählen. Daher wurde die Deckengrenze hier 
abweichend von TOLLMANN ( 1976 a) und MI LLER ( 1963 a) in die t ektonische 
Kart e eingezeichnet. 

3. ABFOLGE DER TEKTONI SCHEN EREI GNI SSE 

Wenn im untersuchten Gebiet auch kein Gosauvorkommen vorhanden ist , ist 
es durch Vergleiche mit Nachbargebiet en ( Mutt�kopfgosau) , Kenntnisse über 
die al tersmäßige Abfolge des bruchtektonischen Zyklus und das Wissen über 
die Transportzeit der Decken ( TOLLMANN, 1973) t rotzdem möglich, eine Al ters­
abfol ge aufzust el len und sie, zumindest teil weise vor- und nachgosauischen 
Phasen zuzuordnen. Zusätzl iche I nformationen l assen sich auch noch aus den 
paläomagnetischen Ergebnissen ablesen. 

I m  folgenden werden nur die t ektonischer\' Ereignisse näher erläutert , 
die bereit s dem orogenen Stadium angehören. Tektonische Außerungen der 
Geosynkl inalzeit , wie z. B. die erwähnten Slumpings, werden hier nicht näher 
behandel t. 

K leinfal t ungen 

l n  mehreren Gebiet en t ret en Faltungen auf, deren Faltenlängen im Zehnermeter­
bereich liegen ( Muschelkalk im Wannigstock und beim Hinteren Drachenkopf, 
Hauptdolomit im Nisskogeil. Durch die Abwi ckl ung der Kleinfal tenachsen in 
der Nisskogelsynkl inale kann eindeutig gezeigt werden, daß die Kleinfalt en 
äl t er als die großen Falten sind. Die Verfal t ungen im Muschel kal k können 
aufgrund der negativen pal äomagnetischen Fal t entest s ebenfalls als noch vor 
der Deckenüberschiebung entst anden eingestuft werden. 

Grenzbl ätter und Südrandstörung 

Ob die Anlage der im fol genden beschriebenen t ektonischen Elemente vor oder 
nach der oben besprochenen Kleinfaltung vor sich gegangen ist, kann zwar nicht 
sicher gesagt werden, doch scheint diese Abfolge wahrscheinlich. Ebenfal ls 
ist anzunehmen, daß spätestens bei der Ent stehung der Grenzblätt er der 
Beginn der Deckenüberschiebung anzuset zen ist ( dies wird etwas später 
genauer besprochen) . Die in Kap. 2 phänomenol ogisch beschriebenen großen 
Brüche wie das Nassereit her Grenzblatt und die beiden Grenzblätter in den 
zentralen Miemingern sind ebenfalls einer sehr frühen Phase zuzuordnen. Der 
Begriff des Grenzblatt es wurde bei TOLLMANN ( 1973, S. 349) genau erläutert 
und ist für diese Brüche sowohl rein beschreibend al s auch in der zeit l ichen 
Einstufung voll zutreffend. 

Nicht ganz sicher ist die Einstufung der Südrandstörung, die hier zwei 
Areal e trennt, deren tektonische Vorzugsrichtungen diskordant zueinander 
stehen. Prinzipiell scheinen zwei Deutungsmöglichkeit en offen zu stehen. 
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Die erste, daß das ganze Gebiet während der Faltungsphasen die gleiche 
Richtung aufgewiesen hat und erst sehr spät aus der jetzt noch in den zentralen 
Miemingern vorherrschenden E-W-Richtung im Gegenuhrzeigersinn in eine NE- . 
SW-Richtung rotiert wurde. Oder aber, daß durch eine sehr frühe Zerlegung 
des Deckenkörpers in einzelne Schollen und, durch lnhomogenitäten im Gesteins­
verband bedingt, die Richtung der Einengung schon von Beginn an nach NW­
SE in einzelnen Bereichen umgelenkt wurde. 

Großfaltung 

Durch die weitere Einengung des Ablagerungsraumes kommt es nun zur Bildung 
von Falten im Kilometerbereich. Am Westrand der zentralen Mieminger sind diese 
Falten in ·den Profilen M 9 bis M 12 erkennbar. Auf diese Falten ·geht MI LLER 
( 1963 a) ein, wenn er die Untergliederung in eine nördliche, mittle·re und 
südliche Teilmulde bzw. -sattel trifft. Ebenfalls ist die erste Anlage der Niß­
kogelsynklinale in dieser Zeit an zunehmen. 

Bildung von Schuppen und deckeninternen Aufschiebungen 

Der nächste tektonische Akt besteht im Zerscheren der Falten und führt zu 
einer starken Reduktion der einzelnen Faltenstrukturen, so daß diese nur 
noch als Rudimente erhalten sind. 

Die älteste Aufschiebung ist die südvergente, von MI LLER ( 1963 b) als 
"B"-Störung bezeichnete, die die Tajakopfschuppe im Süden begrenzt. Anschlies­
send daran kann der Zeitraum, in dem sich die nordvergenten Störungen aus­
bilden, angesetzt werden. Die nördlichs�e derartige Aufschiebung ist die 
"C"-Störung, sie begrenzt die Tajakopfschuppe nach Norden hin. Sie setzt 
sich noch weiter nach Osten über den Breitenkopf ins obere Schwarzbachkar 
fort, wo sie sich mit der südlichen "A"-Störung vereinigt und weiter über die 
Alplscharte auf die Südseite des Hauptkammes zieht. 

Direkt nördlich des Hauptkammes zwischen Hochplattig und Grünstein 
sind ebenfalls mehrere Aufschiebungen vorhanden, die teilweise mit der 
"A"-Störung MI LLERs ident sind und im Kapitel Tektonik bereits eingehend 
behandelt wurden. Sie bilden vor allem zwischen Tajatörl und I gelskar eine 
Reihe von kleinen Schuppen und Schichtverdoppelungen, wie z. B. der 
Muschelkalk am hinteren lgelskopf. 

Weitere nordvergente Oberschiebungen sind sowohl auf der Südseite des 
Grünsteins als auch des Wannigstockes. 
Eine genauere relative zeitliche Einstufung ist hier aber nicht möglich, da in 
dieser Zone andere tektonische Akte kaum wirksam waren und somit eine 
Vergleichsmöglichkeit fehlt. Die Gleichstellung mit der Schuppenbildung in 
den zentralen Miemingern erfolgte also nur aufgr'und der Affinität der nord-
vergenten Aufschiebung. 

· 

Deckenüberschiebung 

Die genaue zeitliche Einstufung der Deckenüberschiebung ist in diesem Gebiet 
nicht möglich, da einerseits die Deckengrenzen hier nirgends, auch nicht in 
der weiteren Umgebung, durch Gosausedimente plombiert wurden, anderer­
seits die Deckenbahn im Untersuchungsgebiet nur spärlich aufgeschlossen ist. 
Es kann also nur aufgrund der Ergebnisse in anderen Gebieten auf eine vor­
gosauische Hauptdeckenüberschiebung geschlossen werden ( TOLLMANN, 1973, 
s. 48 ff) . 
Ob und in welcher Größe nachgosauische Reaktivierungen der D�ckenbahnen 
stattgefunden haben, wie sie z. B. aus der Reisalpendecke bekannt sind 
( SPENGLER, 1928) , ist aus den oben erwähnten Gründen nicht möglich festzu­
stellen. 
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Es kann jedoch angenommen werden, daß die Deckenüberschi ebung ungefähr 
zeitgleich mi t der Bi ldung der Schuppen und Aufschiebungen i nnerhalb der 
Decke stattgefunden hat, aber darüber hinaus sowohl früher begonnen, als 
auch l änger angedauert haben könnte. 

Di e bi s jetzt beschriebenen tektoni schen Ereignisse sind also in i hren 
Hauptbewegungen vorgosauisch anzusetzen. . 
Die beiden nächsten tektonischen Äußerungen, di e Deckenfaltung und junge 
Bruchtektoni k, si nd nach der Ablagerung der Gosausedimente entstanden. 

Deckenfal tung 

Di e.ser Faltungsakt betrifft nicht nur einzelne Schi chtglieder und i st auch nicht 
nur auf di e lnntal decke beschränkt, sondern umfaßt den ganzen Deckenstapel, 
zumindest aber di e direkte Unterlage, di e li egende Lechtaldecke. 
Es kommt zur Bi ldung von großräumigen Synkl inalen und Antiklinalen. Die 
Fal tenlänge l i egt i m  Berei ch von 10 km und mehr. 

I m  Untersuchungsgebiet bil det sich zu dieser Zeit das 11Mieminger Gewölbe11• 
Es komm t dadurch zu einer Versteil ung der Deckenbahn i m  Berei ch des Wannig 
und i n  der östl i chen Fortsetzung im Miemi nger Hauptkamm. 

Diese große Aufwölbung ist si cher ni cht nur auf das Mi emi nger Gebirge 
beschränkt, sondern setzt sich auch i n  den Lechtaler Al pen fort. ln einem 
tektonischen Übersi chtsprofil von GROTTENTHALER ( 1968, Taf. 19) kann man 
di e Fortsetzung des Miemi nger Gewölbes i m  11 Loreasattel11 gut erkennen. Rich­
ti gerweise müßte man hi er von einem normaLen Antiklinorium sprechen, al so 
mi t di vergierenden Faltenebenen der Teilfalten, die in der tektonischen Karte 
von TOLLMANN ( 1976 a, Taf. 2 )  alle angeführt wurden. 

Längsbrüche und Di agonal schersystem 

Di e l etzten deutlichen orogenen Akte spiegel n si ch i n  ei ner Vielzahl von Brüchen 
wi der, deren gegenseitige Altersstellung zueinander ni cht feststeht, da sich 
di e beiden Störungssysteme ni cht überschneiden. 

l n  den zentralen Miemi ngern herrschen di e Längsbrüche vor. Ei ner 
di eser E-W streichenden Brüche teilt di e Nordscholle un-d versetzt den nörd­
li chen Teil nach unten. Er läuft jedoch nach Osten aus. Ei n wei terer hebt 

·,den südli chen Tei l der 11Südlichen Tei lmulde11 und verl i ert ebenfalls nach Osten 
hin rasch an G rpße des Versetzungsbetrages. 

Etliche kl einere E-W verl a.ufende Brüche si nd an der Nordseite des Grün­
stei ns im Muschelkai k und im oberen Drachenkar zu beobachten. 

Das Di agonalstörungssystem i st vorwiegend an der Südseite des Wetter­
steingebirges ausgebildet. I m  Vorbergzug .dominiert di e NE-SW-Richtung. 

4. C ROSSSTRUKTUREN RUND UM DAS MI EMINGER GEBI RGE 

Der Beweis, daß sich großräumi ge Antikli nalen bzw. Synklinalen auch im 
Kai kal penuntergrund nachweisen lassen, wurde bei der Prospekti on nach 
Kohlenwasserstoffen im bayeri schen Raum durch geophysikali sche Untersu­
chungen erbracht und durch die Tiefbohrung Vorderriß erhärtet ( BACHMANN 
et al ., 1978) . Hi er wurden der Wamberger Sattel und seine Fortsetzung nach 
Osten untersucht. 
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Der Wamberger Sattel ist also ebenso wie das Mieminger Gewölbe durch 
Deckenfaltung entstanden und bildet auf einer Untergrundkarte ein 11 Hoch11• 
Die Abb. 9 z eigt den Versuch, die Deckenfal tungen auch in der weiteren 
Umgebung des Mieminger Gebirges herausz ufiltern. 

LE CHTA L OE CKE 

Abb.9 

Abb. 9: Deckenfal tung rund um das Mieminger Gebirge 

Die Fortsetz ung der Aufwöl bung der Mieminger nach Westen ist in den 
Lorea- und Gal tbergantiklinal en und -synkl inal en ( TOLLMANN, 1976 a) z u  
suchen, die z usammengefaßt ein Antikl inorium bilden. Nach Osten wird das 
Mieminger Gewöl be durch die Seefelder Quereinmuldung unterdrückt. Die 
Fortsetzung im Karwendel möchte der Verfasser weder mit AMPFERER ( 1905) 
und TOLLMANN ( 1976 a, Taf. 2) im Gleirschkamm, noch mit G. HEl SSEL 

BX80 

( 1978, S. 2 32 )  im Sol steingewölbe sehen, da beide Antiklinalen nicht auf eine 
Deckenfaltung z urückz uführen sind, sondern deckenspez ifische Antiklinalen 
darstell en ( G. HEl SSEL, 1978, Profilserie durch das Karwendel ) .  Das Mieminger 
Gewöl be müßte daher eher der Aufwöl bung der l nntaldeckengrenz e an der 
Südseite der Nordkette entsprechen, die in der eben z itierten Profil serie 
deutl ich z u  sehen ist. Die Einengung dürfte hier aufgrund der nahen Kal k­
al pensüdgrenz e noch etwas stärker als im Mieminger Gebirge sein. Einschrän­
kend möchte der Autor hin z ufügen, daß die Hohe-Munde-Antikl inale wahr­
scheinlich während der Großfaltung ( siehe Kap. 3) angelegt YJUrde, d.h. mit 
der Gleirschkamm- oder Solsteinantikl inale gl eichz usetz en wäre, jedoch später 
durch die Deckenfal tung überl agert wurde, die im Karwendel eben mit keiner 
der z wei erwähnten Antikl inalen z usammenfäl l t. 

Nördlich des Deckensattels schl ießt eine große· Muldenstruktur an. I m  
Westen ist dies die bekannte Hol z gau-Lermooser Synklinal e. Durch das Wetter­
steingebirge und die Seefelder Quereinmuldung wird diese Str�ktur nördlich 
des Mieminger Gebirges etwas verschl eiert. I m  Karwendel läßt die lr:m tal decke 
jedoch wieder einen weiten Muldenbau erkennen. 

· 
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Die- anschließende nördliche Antiklinale zeigt sich in dem schon erwähnten 
Wamberger Sattel. Nach Westen ist diese Aufwölbung für das Tannheimer Halb­
fenster verantwortlich. Auch nach Osten hin läßt sich der Wamberger Sattel 
noch weiter verfolgen und schließt an das nördlich gelegene Bayerische 
Synkl inorium an. 
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